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g e w i d m e t 
vom Verfasser. 
Die Veränderungen, welche die anorganischen 
und organischen Verbindungen im Organismus erleiden, 
sind bis jetzt noch selten untersucht, obgleich man a 
priori von den wenigsten Körpern mit Bestimmtheit 
sagen kann, ob sie unverändert oder in welcher Form 
sie ausgeschieden werden, weil die Vorgänge im Orga­
nismus, welche sich auf Fermentations- und Oxydations-
processe zurückführen lassen , viel zu unvollständig 
erkannt sind und man sehr falsche Schlüsse ziehen 
würde, wenn aus der grössern oder geringeren Stabi­
lität gewisser Stoffe gegen äussere Agentien ein ähn­
liches Verhalten innerhalb des Organismus gefolgert 
würde. So z. B. ist es von der ßernsteinsöure be­
kannt, dass man sie mit NOs und HCl kochen kann, 
ohne dass sie sich ändert und doch wird dieselbe im 
Körper vollständig zersetzt, so dass sich in den Excre-
ten nicht eine Spur wiederfinden lässt. Aus diesem 
Grunde kann man nur auf dem Wege des Experiments 
ein bestimmtes Urtheil über die Zersetzungen der in 
den Organismus eingeführten Stoffe fällen , und der­
artige Untersuchungen werden gewiss nicht nur der 
Pharmakologie von Nutzen und Interesse sein, sondern 
t 
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auch der Physiologie manche Anhaltspunkte bieten 
können, um ihre Lehren zu vervollkommnen. Von der 
verschiedenen Zersetzungsfähigkeit der in den Körper 
gebrachten chemischen Verbindungen ist im Allgemeinen 
zu erwähnen, dass einige sich unverändert in den Aus­
scheidungen finden, andere nur spurenhaft oder gar-
nicht, indem der grösste Theil oder alles im Organis­
mus so verändert wird, dass die gebildeten Zersetzungs-
Produkte sich der Untersuchung entziehen, wie nament­
lich die Kohlensäure und das Wasser. Um diesem 
Uebelstande zu begegnen, ist bei der Wahl der in vor­
stehender Abhandlung beschriebenen Stoffe darauf 
Rücksicht genommen, dass sie bei ihrer Veränderung 
im Organismus wenigstens theilweise Produkte lieferten, 
welche einer genauen quantitativen Analyse zugänglich 
waren. Von diesen Stoffen sind die meisten noch gar-
nicht, einige erst in neuster Zeit zu therapeutischen 
Zwecken verwandt worden. Dieselbe zerfallen in drei 
Gruppen, nämlich Verbindungen des Schwefels, des 
Chlors und beider zusammen. Die einzelnen Schwefel-
verbindungen anlangend, so ist in denselben der 
Schwefel in verschiedenen Verhältnissen mit Sauerstoff 
verbunden, indem er in den gepaarten Schwefelsäure-
Verbindungen als SO3, im sauren schwefligsauren Na­
tron und Aldehydammoniak als SOs, im unterschweflig-
sauren Natron als Sa O2, im trichlormethyldithionsauren 
Natron als S 2 O 5 enthalten ist; im xanthogensauren 
Kali ist der Schwefel an Kohlenstoff gebunden als CS*. 
Von den reinen Chlorverbindungen ist nur dieTrichloressig-
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saure untersucht worden. Endlich finden sich im schwef­
ligsauren Kohlensuperchlorid und trichlormethydithion-
sauren Natron sowohl S als Cl. Es kam mir beson­
ders darauf an zu entscheiden, ob diese Stoffe auf 
ihrem Wege durch den Organismus sich verändern 
oder nicht, und im ersteren Falle nachzuweisen, eine 
wie grosse Menge Schwefelsäure und Salzsäure sich 
dabei aus ihnen bilden kann. 
^ Da sich bei einer vorläufigen Untersuchung die­
ser Stoffe herausgestellt hatte, dass dieselben in ziem­
lich grosser Menge ohne nachtheilige Folgen eingenom­
men werden konnten, so entschloss ich mich, die Ver­
suche an mir selbst anzustellen. Die Untersuchung 
der Chlorverbindungen machte ich an einem Hunde, 
der täglich dieselbe Nahrung erhielt, weil eben durch 
die verschiedene mit den Speisen täglich eingeführte 
Chlormenge die Beobachtung am Menschen sehr schwie­
rig wird. 
Die Präparate anlangend, so ist zu bemerken, 
dass alle in dem hiesigen pharmakologischen Laborato-
t rium dargestellt sind. 
Schliesslich sei es mir hier vergönnt, allen meinen 
hochverehrten Herrn Lehrern, die mich in das weite 
Reich der Wissenschaft eingeführt haben, und insbe­
sondere Herrn Prof. Buch he im für seinen freundlichen 
Beistand meinen aufrichtigsten Dank öffentlich auszu­
sprechen. 
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Versuche mit einigen gepaarten Verbin­
dungen der Schwefelsäure. 
B i s j e tz t sind noch ke ine Versuche mit den gepaar ten 
Verbindungen der S 0 3 in Bezug auf ihr Verhal ten im 
Organismus angestel l t w o r d e n , w a s vielleicht dem Um­
s tände zuzuschreiben ist, dass nach den bisherigen Kennt­
nissen in der Chemie und Physiologie es ke inem Zweifel 
zu unterl iegen sch ien , dass das A e t h y l o x y d , Methyloxyd 
u. s. w . , welche allein in den Organismus gebracht , sich 
sehr leicht zerse tzen , diese Eigenschaft in der gepaar ten 
Verb indung mi t der Schwefelsäure verlieren sollten. W ü r ­
den diese Verbindungen in der T h a t sich auf diese Weise 
verhal ten, so müsste , nach der E i n n a h m e eines Salzes der 
gepaar ten Schwefelsäuren, ein Aequivalent S 0 3 im Orga-
nismns frei w e r d e n , welche als s tärks te Säure sich mit 
den s tärksten Basen verbinden und so im Körper Alkalien 
neutral is i ren würde . Aus diesem Grunde schien mir eine 
Untersuchung dieser Stoffe vom grössten Interesse zu sein. 
Da die Verbindungen dieser Gruppe sich höchst wahr­
scheinlich al le gleich im Organismus ve rha l t en , so habe 
ich meine Versuche zunächst auf die Weinschwefelsaure , 
B I B die häufigste von diesen V e r b i n d u n g e n , beschränkt . 
Zur Controlle h a b e ich später auch einen Versuch mit dem 
methyloxydschwefelsauren und dem amyloxydschwefel-
sauren Kali angestell t . 
Bevor ich zu meinen Versuchen schr i t t , bes t immte 
ich 8 T a g e den Gehalt an S 0 3 im normalen Harn , welcher 
von 7 bis 7 Uhr Morgens gesammel t wurde . Die Bestim­
mungen wurden doppelt in der Weise gemacht , dass e twa 
100 G r a m m Karn abgewogen und mi t Salzsäure versetzt 
w u r d e n ; nach 24 Stunden wurde der Harn von der aus­
geschiedenen Harnsäure abfiltrirt und darauf mit BaCl die 
S 0 3 auf die gewöhnliche Art bes t immt . Aus diesen Be­
s t immungen e rgab sich als Mittel für 24 St. 2,1774 G r a m m 
S 0 3 , welche Zahl sehr gut mit der von anderen Beobach­
tern gefundenen s t i m m t , denn Lehmann giebt in seinem 
Handbuche der physiol. Chemie 2 ,1 G r a m m als Mittel für 
einen Erwachsenen an . Das Maximum der S 0 3 be t rug 
2,6013 G r a m m , das Minimum 1,8967 G r a m m in 24 Stunden. 
In folgender Tabel le sind die einzelnen Bes t immungen 
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2,0727 
A m 7. F e b r u a r begann ich meine Versuche mi t dem 
weinschwefelsauren Nat ron (NaO + C 4 H a 0 + 2 S 0 8 + 2HO) , 
von welchem Salze 15 Grm. in 200 Cubik-Cent imeter de-
stillirtem W a s s e r gelöst waren und alle 2 Stunden eine 
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Unze der Lösung e ingenommen wurde . Um 7 Uhr Mor­
gens w u r d e die erste Dosis genommen ; 9 Stunden darauf 
erfolgte ein fesfweicher Stuhl, nachdem derselbe a m Mor­
gen fest gewesen w a r ; sonst konn te ich keine auffallende 
W i r k u n g des Stoffes bemerken . Der S 0 3 - Gehalt des 
Harnes w a r an dem T a g e e twas v e r m i n d e r t , was sich 
durch die reichlichere Stuhlausleerung erklären lässt . E s 
muss te also höchst wahrschein l ich , da bekannt l ich die 
Natronsalze leicht in das Blut ü b e r g e h e n , das Salz sich 
unzersetz t im Harn finden. U m dasselbe nachzuweisen , 
wurde folgender W e g eingeschlagen. E t w a 100 Grm. 
H a r n wurden ka l t mi t BaCl verse tz t , wodurch die S 0 3 
und P 0 5 gefäl l t wurden . Nach 24 Stunden wurde der 
H a r n filtrirt und die Lösung mit N a O , C 0 2 , welches , wie 
ich mich überzeugte , frei von S 0 3 war , versetzt , um den 
überschüss igen Bary t zu fällen. Nach 24-stündigem Stehen 
wurde der Harn wieder filtrirt und das Fi l t ra t im Dampf­
bade eingedampft. Darauf wurde der Harn im Plat int iegel 
so l ange erh i tz t , bis er eine poröse Kohle bildete und 
keine Dämpfe mehr entwichen. Nachdem die verkohl te 
Masse in einem Achatmörser zu einem Pulver verr ieben 
w a r , wurde le tzteres mit destillirtem W a s s e r , d e m etwas 
Salzsäure zugesetzt w a r , übergössen , wobei sich n u r ein 
ger inger Geruch nach HS ve rb re i t e t e ; es ist nämlich bei 
dieser Methode der Gewinnung der Schwefelsäure zu be­
m e r k e n , das ein Theil derselben unvermeidlich durch die 
Kohle zu Schwefelmetall reducir t wird, jedoch wird dieses 
nur in sehr ger ingem Grade stattfinden k ö n n e n , da die 
Verbrennung des Harns nu r bis zur Verkohlung fortgesetzt 
w u r d e . Am folgenden T a g e w u r d e die Lösung von der 
Kohle durch ein Fil ter ge t rennt , welches, nachdem es gut 
ausgesüsst w a r , get rocknet wurde , Darauf w u r d e das 
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Fil ter mit der Kohle eingeäschert und, nachdem die Asche 
mit dest . Wasser und e twas HCl gelöst war , das Gemenge 
zu der früheren Lösung filtrirt. Dann w u r d e mit BaCl die 
S 0 3 in der bekann ten Weise bes t immt. Von den beiden 
in dieser Art angestel l ten Bes t immungen ergab die eine 
einen S 0 3 - G e h a l t von 6,292 Grm. , die andere 6,8453 Grm. 
Also w a r fast die ganze Menge des weinschwefelsauren 
Nat rons in den Harn übergegangen , da 15 Grm. des Salzes 
7,2289 G r m . S 0 3 enthal ten . 
* A m 1 1 . Feb rua r wurden 15 Grm. weinschwefelsaures 
N a t r o n auf einmal um 7 Uhr Morgens genommen, worauf 
um 9 und 11 Uhr flüssige Stühle ohne Schmerzen und 
Tenesmen e int ra ten . Der Harn wurde wieder in der oben 
angeführten Weise behandelt- , der so gefundene S 0 3 - G e -
ha l t be t rug bei de r ersten Bes t immung 5,0275 G r m . , be i 
der zweiten 5,0624 Grm. Die Zahlen fielen demnach 
kleiner, als das erste Mal, aus , weil ein Theil des Salzes 
durch den D a r m ent leer t war . In der wei ter unten fol­
genden Tabel le sind diese Zahlen zusammengestel l t . 
D a wir uns davon überzeugt haben, dass das Natron­
salz unzersetz t aus dem Körper ausgeschieden w i r d , so 
schien es ferner von grosser Wicht igkei t auch das Ver­
hal ten des Kalksalzes im Organismus zu prüfen. Denn 
> von den bis je tz t untersuchten Kalksalzen ist bekann t , 
dass sie entweder nicht im D a r m k a n a l e zersetzt werden , 
in welchem Fal le nur ein ger inger Theil oder nichts vom 
Salze in das Blut übergeht , oder dass sie im D a r m k a n a l e 
in Base und Säure zerfallen, welche letztere resorbirt wird, 
während dieses mit ersterer nu r zum kleinsten Theile oder 
ga r nicht geschieht , sondern die Base sich mit der im 
D a r m e vorhandenen C O a verbindet . Zur Entsche idung 
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der F r a g e , ob das Kalksalz im Körper zersetzt w e r d e oder 
nicht, sollen die folgenden Versuche dienen. 
Den 16. F e b r u a r wurden 15 Grm. weinschwefelsaurer 
Kalk (CaO + C 4 H 5 0 -f 2 S 0 3 -f 2 H O ) in 200 Cubik.-Cen-
t imeter dest. Wasse r gelöst in 6 D o s e n , also ebenso wie 
das Natronsalz e ingenommen. Nach 30 Stunden nach der 
ersten Dosis trat ein fester Stuhl e i n , was um so auffal­
lender w a r , da nach dem Natrousalze bei einer gleichen 
Menge schon nach 9 Stunden ein festweicher Stuhl erfolgte 
und man meinen sollte, dass das Kalksalz, welches wahr­
scheinlich zum kleinsten Theile in das Blut übergeht , eher 
abführend wirken müsse als das Nat ronsa lz , welches re-
sorbirt wird. D a möglicher Weise die Weinschwefelsäure 
nicht im Harn sich fände, so wurde neben der Unte rsuchung 
des H a r n s nach der bei dem Natronsalze beschriebenen 
Methode auch die der Fäces vorgenommen. Dieselben 
wurden zu dem E n d e mi t Alkohol geschüt te l t , welcher 
den weinschwefelsauren Kalk löst, und nach e twa 6 Stun­
den der flüssige Thei l auf ein Fi l t rum g e b r a c h t ; darauf 
wurde der Rückstand wiederum mit Weingeis t digerir t 
und nach 24 Stunden filtrirt. Nach dem Eindampfen des 
Fi l t ra tes w u r d e der Res t in dest. Wasser gelöst und dann 
eben so wie der Harn zur Bes t immung der Weinschwefel­
säure behande l t , d. h. zuerst wurde BaCl zugesetzt, nach 
24 Stunden filtrirt, der überschüssige Bary t mit NaO, C 0 8 
gefällt, wieder filtrirt, das Fi l t ra t eingedampft und endlich 
ve rbrann t , bis eine poröse Kohle nachblieb, die gepulvert 
und mit dest . Wasse r und e twas HCl übergössen w u r d e ; 
darauf w u r d e die Lösung wieder filtrirt und d a n n in der 
bekann ten We i se die S 0 3 bes t immt. So e rgab 6ich die 
Menge der S 0 3 in den Fäces = 0,2874 Grm. I m Harn 
be t rug sie nach der ersten Bes t immung 6,222 G r m . , und 
1? 
nach der zweiten 6,4235 G r m . , also fast eben so viel, 
als nach dem Einnehmen des Natronsalzes . 
U m vorläufig zu en t sche iden , ob das Kalksalz sich 
im Darmkana l e zersetzt h a b e , w u r d e der Rücks tand der 
Fäces mit dest . Wasse r digerirt und darauf HCl zugesetzt , 
die ein ziemlich lebhaftes Aufbrausen ohne die Entwicke-
lung eines besonderen Geruches hervorrief, was dafür sprach, 
dass der Kalk sich von der Weinschwefelsäure get rennt 
und mi t C 0 4 verbunden habe . 
U m mich nun davon zu überzeugen, ob bei grösseren 
Dosen des Salzes eine verhältnissmässig grössere Menge 
Weinschwefelsäure in das Blut ü b e r g e h e , n a h m ich a m 
19. F e b r u a r 30 Grm. in 200 C.-Ctm. dest . Wasse r gelöst 
in 6 Dosen 2-stündlich von 7 Uhr Morgens ab ein. Um 
4 und 6 Uhr Nachmit tags t ra ten breiige Stühle ein, jedoch 
war der Stuhl a m folgenden Morgen schon fest. Die Un­
tersuchung des Harnes und der Fäces wurde in der be­
schriebenen Weise angestel l t , wobei sich Folgendes heraus­
stellte : im H a r n be t rug die Menge der S 0 3 , die durch 
die Zersetzung der Weinschwefelsäure ents tänden w a r . 
nach der ersten Bes t immung 9,6207 Grm. , nach der zweiten 
8,8952 Grm. und in den Fäces 1,0936 Grm. E s w a r also 
auch hier das Salz, wenngleich verhältnissmässig in e twas 
ger ingerem G r a d e , als bei der halben M e n g e , fast voll­
ständig zersetzt. Auffällend w a r daher der Umstand , dass 
bei Zusatz von HCl zu dem Rücks tände der Fäces nur 
ein sehr geringes Aufbrausen sich ze ig te , für welche Er ­
scheinung mir eine hal tbare E r k l ä r u n g fehlt. 
In der folgenden Tabel le sind die bei der Unter­
suchung des weinschwefelsauren Nat rons und Kalkes ge­
























































































































































































































































































































































D a in den beiden letzten Versuchen die Bes t immung 
der in den Harn übergegangenen Kalkmenge unter lassen 
w a r und es doch von grosser Wichtigkei t sein musste , 
diese kennen zu l e r n e n , so w u r d e zu diesem Zweck ein 
dri t ter Versuch g e m a c h t , bei welchem 15 Grm. wein­
schwefelsaurer Kalk ganz in derselben Weise , wie am 16. 
Febr . e ingenommen w u r d e n , und auch die W i r k u n g auf 
den Stuhl eine gleiche war . E s wurden zuerst 3 Tage 
Best immungen des normalen Kalkgehal tes im Harn in der 
Weise angestel l t , dass e twa 200 Grm. Harn mit Ess igsäure 
versetzt und nach 24 Stunden von der ausgeschiedenen 
Harnsäure abfiltrirt wurden ; darauf wurde der Harn im 
Wasse rbade erhitzt und mit oxalsaurem Ammoniak die 
Fä l lung des Kalkes vorgenommen. D a n n wurde das Fi l ter 
ge t rockne t , ve rb rann t und der Kalk als schwefelsaurer 
Kalk gewogen. Nach dem Versuche wurden noch 4 Ta­
ge die Best immungen des Kalkes im Harn g e m a c h t ; als 
mit t lere Menge des CaO im normalen Harn e rgab sich 
für 24 Stunden aus den 14 Bes t immungen , indem täglich 
2 angestell t w u r d e n , 0,34777 Grm. Diese Zahl s t immt 
ziemlich gut m i t den von Dr. C. W a g n e r * ) gemachten 
Beobach tungen ; er giebt zwar Seite 15 als Mittel der 
täglichen CaO-Menge 0,17003 Grm. an, jedoch ist dasselbe 
auf Seite 20 schon auf 0,26312 Grm. ges t iegen , welche 
S te ige rung i in allen folgenden Best immungen ble ib t , aus 
we lchen , mit Weglassung der T a g e , wo er Säuren oder 
Alkalien e innahm, das gezogene Mittel vom 26. Sept. bis 
26 . October 0,3409 Grm. beträgt. Aasserdem ist zu be­
m e r k e n , dass W a g n e r den Kalk als kohlensauren Kalk 
*) Conrad W a g n e r . Experimenta de excretione magnesiae et 
calcariae. Diss. inaug. Dorpati 1855. 
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wog, wohe r die von ihm gefundenen Zahlen vielleicht zu 
niedr ig ausgefallen s i n d ; denn bei der Verbrennung des 
Oxalsäuren Kalkes ist die Bi ldung von Aetzkalk neben 
CaO, CO„ k a u m zu vermeiden. N e u b a u e r * ) , welcher 
bei 4 vol lkommen gesunden Männern eine 'Woche lang 
den CaO-Gehalt im Harn bes t immte , giebt folgende Zahlen 
a n : es w u r d e in 24 Stunden von I ausgeschieden 0,303 
G r m . , von I I 0,387 G r m . , I I I 0 ,267 , IV 0 , 2 8 2 ; nach 3 
Wochen untersuchte er wieder im Verlauf einer W o c h e 
den H a r n , w o die Mittel folgende waren : bei I 0 ,343, 
bei I I 0,445, bei I I I 0,255, bei IV 0,450 Grm. Aus allen 
diesen Zahlen ersieht m a n , wie veränderl ich die CaO-
Menge im Harn i s t ; bei meinen Bes t immungen schwankte 
sie zwischen 0,43862 und 0,24705 G r m . A m 2 1 . März, 
wo mit dem weinschwefelsauren Kalke 2,5767 Grm. CaO 
eingeführt w a r e n , be t rug die ganze Menge desselben im 
Harn 0,68941 G r m . ; es wurde also 0,34164 Grm. über 
das normale Mittel ausgeschieden und ging demnach der 
7,542. Theil des CaO in das Blut über . 
*) N e u b a u e r . Die Erdphosphate des Harns im Journal für 





























































































































































































































































































































































































































































































































Da sich die Weinschwefelsäure vol lkommen entgegen­
gesetzt den von ihr gehegten Erwar tungen , welche auf ihr 
sonstiges Verhal ten begründe t waren , im Organismus ver­
halten ha t te , so muss te die Untersuchung von einigen an­
deren Verbindungen dieser Gruppe uns von höchster Wich­
tigkeit erscheinen. Zu dem Zwecke stellte ich einen Ver­
such mit dem methyloxydschwefelsauren Kali und dem 
amyloxydschwefelsauren Kali an. Diese Stoffe w a r e n des­
halb besonders gee igne t , w e i l , falls dieselben sich gleich 
der Weinschwefelsäure verhielten, fast sicher angenommen 
werden k ö n n t e , dass die zwischenliegenden Glieder Pro-
pyl und Butyl und auch die mit höherem Aequivalent ver­
sehenen Glieder dieser Gruppe ( C a p r o n , Capry l , Cetyl 
u . s. w . ) als Paar l inge der Schwefelsäure keine Zersetzung 
im Organismus erli t ten. 
A m 15. April n a h m ich 7,5 Grm. methyloxydschwe-
felsaures Kali ( K O , C , , H 3 0 , 2 S O 3 = 1 5 0 ) in dest. Wasse r 
gelöst in 6 Dosen ein. E ine besondere E inwi rkung auf 
den Körper konn te ich nicht bemerken . D a die Schwe­
felsäuremenge an dem T a g e ke ine Abweichung von der 
Norm zeigte, so w u r d e die bei der Weinschwefelsäure an­
geführte Methode zum Nachweise des unzersetzten Salzes in 
Anwendung gezogen. Auf diese Weise ergab die eine Bestim­
m u n g 3,131 G r m . , die andere 3,1685 G r m . Schwefelsäure. 
Den 30. April wurden von mir 7,5 Grm. amyloxyd-
schwefelsaures Kali (KO, C 1 0 H , , 0 , 2 S 0 3 = 206) ganz in 
derselben Art w ie das vorhergehende Salz e ingenommen. 
Auch hier stellte sich dasselbe Resul ta t heraus , indem der 
Schwefelsäuregehalt an dem T a g e nicht vermehr t war , da­
gegen die bei der Zersetzung des unveränder t in den Harn 
übergegangenen Salzes gefundene Schwefelsäuremenge nach 
der ers ten Bes t immung 2,3462 G r m . , nach der zweiten 
2,4998 Grm. bet rug. 
In der folgenden Tabel le sind die bezüglichen Zahlen 

















































































































































































































































































































































































») Dr. A. T r a c h t e n b e r g . Zur Frage über die Neutralisation 
überschüssiger Alkalien im Blute. Inaog.-Diasert. Dorpat 1861. S. 29. 
Versuche mit dem unterschwefligsauren 
Natron CNaO, S , 0 2 + 5 Ä q . > 
Dieses Salz zersetzt sich un te r verschiedenen Umstän­
den in S 0 2 und S. In den Organismus eingeführt geht 
diese Zersetzung höchst wahrscheinlich schon im Magen 
durch die Salzsäure, w e n n auch zum kleinsten Theile , vor 
s ich , wofür die nach HS r iechenden Ructus sprechen. Der 
grösste Theil des Salzes wird aber wohl erst im Blute 
durch Oxydat ion der schwefligen Säure ein saures schwe­
felsaures Salz bi lden, welches also eine der ursprünglichen 
Base gleiche Menge Alkali neutral isiren könnte . Jedoch 
w i r d , wie Dr . A. T r a c h t e n b e r g * ) nachgewiesen , bei 
einer hinreichend grosser Dosis ein Theil des Salzes un-
zersetzt durch den Harn ausgeschieden. Dieser Umstand 
bietet insofern grosses Interesse, als er einen Anhal tspunkt 
abzugeben scheint für die F r a g e , ob Ozon im Blute be­
stehe oder nicht. Bekanntl ich k a n n Ozon ausserhalb des 
Organismus neben unterschwefligsaurem Natron nicht be­
s tehen , indem letzteres sich sofort oxydir t . Die Gegen­
war t von unterschwefligsaurem Natron im Blute liesse sich 
also nu r so erklären, dass entweder überhaupt kein Ozon 
im Blute wäre , oder dass das vorhanden gewesene Ozon 
zur Oxydat ion des unterschwefligsauren Natrons nicht hin­
gereicht hä t te . W e n n nun, wie m a n gern ann immt , das 
Ozon des Blutes eine Hauptrol le bei den dort Statt fin­
denden Oxydat ionsprozessen spie l t , so müss ten diese bei 
der Gegenwar t von unterschwefligsaurem Natron für eine 
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gewisse Zeit un te rbrochen werden. E i n e solche Unter­
b rechung der Oxydationsprozesse im Körper könnte aber 
wohl k a u m für längere Zeit bes tehen, ohne einen Einfluss 
auf das körperl iche Wohlbefinden zu äussern . Aus diesem 
Grunde schien mir eine Wiederholung der von Dr. Trach­
tenberg angestell ten Versuche am O r t , um so m e h r , da 
er nu r ein Mal und zwar nach einer nicht zureichenden 
Methode die quanti tat ive Analyse des unzersetz t in den 
Harn übergegangenen Salzes gemacht hat. Bei meinen 
Versuchen k a m es mir besonders darauf a n , genau die 
Menge des unzersetzten Salzes nachzuweisen , um das Ver­
hal ten des Stoffes im Organismus bei Zufuhr von mehr 
und weniger a tmosphärischem Sauerstoff zu beobach ten ; 
denn bei s tä rkerer Körperbewegung und im F i ebe r , wo 
die Respirat ion lebhafter ist und also mehr Sauerstoff ein­
geführt w i r d , müss te mehr Schwefelsäure und weniger 
unzersetztes Salz ausgeschieden w e r d e n , als in der Ruhe , 
wo umgekehr t weniger Schwefelsäure und mehr unzer­
setztes Salz sich im Harn finden müsste . W a s zuerst die 
zum Nachweise der Schwefelsäure angewandte Methode 
betrifft, so w a r sie folgende. Da das in den Harn über­
gegangene Salz sich auf Zusatz von Salzsäure unter Ab-
scheidung von Schwefel zersetzt , und dieser die Flüssig­
keit t rübt , auch durch Fil t r i ren nicht vollständig entfernt 
werden k a n n , so wurde der Zusatz von Salzsäure ganz 
weggelassen und der frische Harn mit Chlorbaryum ver­
setzt, nach 24 Stunden filtrirt, darauf der Niederschlag mit 
einer s tark verdünnten Salzsäurelösung übergössen, um den 
phosphorsauren Bary t zu lösen, und dann wieder filtrirt. 
Beim Glühen des Niederschlages w u r d e etwas salpeter­
saures Ammoniak zugefügt, u m die dem schwefelsauren 
Baryt be igemengte H a r n s ä u r e vollständiger zu ve rbrennen 
2 
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und so einer theilweisen Reduct ion zu Schwefelbaryum 
vorzubeugen. Da bei dieser Methode dadurch Ungenauig-
keiten entstehen können , dass einerseits eine zu stark ver­
dünnte Salzsäurelösung nicht vollständig den phospborsauren 
Baryt löst und eine concentr ir tere anderersei ts das Chlor-
b a r y u m fällt, so w u r d e jedes Mal zur Controlle nach der 
Verbrennung und W ä g u n g des schwefelsauren Baryts der­
selbe mit einer verdünnten Salzsäure nochmals behandel t 
und später sein Gewicht bes t immt, wo sich be i allen Ver­
suchen nu r eine sehr ger inge Differenz in den be i der er­
sten und zweiten W ä g u n g gefundenen Zahlen herausstel l te . 
Die unzersetzt in den Harn übergegangene Menge des un-
terschwefligsauren Natrons an langend , lag es sehr nahe 
dieselbe durch Titriren mit Jodlösung zu bes t immen. Allein 
Versuche, die in dieser Hinsicht angestell t w u r d e n , erga­
ben ein negatives Resu l t a t , da Jod in ger ingen Mengen 
im Harn nicht unveränder t bes tehen kann , wahrscheinl ich 
wegen der Gegenwar t von Harnstoff. So blieb nu r noch 
die Methode üb r ig , das unterschwefligsaure Natron durch 
Oxydi ren in schwefelsaures Natron u m z u w a n d e l n , und 
dann aus der Differenz zwischen dieser Schwefelsäure­
menge und dem Mittel des täglichen Schwefelsäuregehal tes 
die Menge des unzersetzten Salzes zu berechnen . U m die 
Brauchbarke i t dieses Weges zu prüfen, wurde eine P r o b e 
in der Art angeste l l t , dass , nachdem zu e twa 100 G r a m m e n 
Harn 20 C.Ctm. einer Lösung von N a O , S 2 O s + 5 H O , 
von der 1 C.Ctm. 0,0248 Grm. en t sprach , zugesetzt und 
e twa 10 Tropfen Salpetersäure hinzugefügt waren , der Harn 
bis zur Syrupsconsistenz eingedampft und dann mit e twa 
4 Drachmen Königswasser versetzt wurde . Nach 24stün-
digem Stehen im Dampfbade w u r d e die Masse in destil-
l ir tem W a s s e r gelöst und die Schwefelsäure mi t Chlorba-
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r y u m bes t immt. Beim Eindampfen hat te sich eine gelb­
b raune , harzähnl iche Masse gebildet, welche keinen Schwe­
fel enthielt , wie ich mich überzeugte . Diese P robe ergab 
in 100 Theilen Harn 0,3251 Grm. S 0 8 über das Mittel 
dieses T a g e s ; nach der Rechnung hät te die Schwefelsäure-
menge 0,320 Grm. be t ragen m ü s s e n , welche Zahlen also 
sehr gut s t immten. 
U m dem E i n w ä n d e zu begegnen , dass diese Methode 
zu ke inem richtigen Resul ta te führen k ö n n e , weil durch 
die Oxydat ion anderer vielleicht im Harne vorkommender 
schwefelhaltiger Stoffe der für die Schwefelsäure gefun­
dene Wer th zu hoch ausfallen müsse , b e m e r k e i ch , dass 
in den V e r s u c h e n , wo ich normalen Harn oxydir te , 
der auf diese Weise gefundene Schwefelsäuregehalt nu r 
u m 1—3 Ctgrm. höher, als das auf die gewöhnliche Weise 
bes t immte Mittel der täglichen Schwefelsäuremenge, aus­
fiel ; es waren also Differenzen, wie sie auch in den an­
deren Bes t immungen vorkommen. 
Mit dem unterschwefligsauren Na t ron stellte ich vier 
Versuche a n mir a n . A m 22. und 28. F e b r u a r und a m 
4. März n a h m ich 15 Grm. in 200 C.C. dest . W a s s e r von 
7 Uhr Morgens ab in 6 Dosen ein. Das Einzige , was ich 
b e m e r k t e , w a r , dass bald nach dem E innehmen beim 
Aufstossen sich ein Geruch nach HS entwickel te und 
dass der Stuhl , welcher zur gewöhnlichen Zeit nach 24 
Stunden e in t ra t , e twas weicher als sonst w a r . Am 7. 
März , wo ich die ha lbe Menge des Salzes in derselben 
Weise zu mir n a h m , t ra t ein fester Stuhl erst nach 34 
Stunden nach der ersten Dosis ein. Fe rne r muss ich be­
m e r k e n , dass ich am 22. F e b r u a r und am 7. März mir 
an» meisten und a m 4. März am wenigsten Bewegung 
mach te . Die bei diesen Versuchen gefundenen Zahlen 








































































































































































































































































































































































Werfen wir einen Blick auf die Tabe l l e , so zeigt 
s i ch , dass fast die ganze Menge der aus dem Salze ent­
s tehenden Schwefelsäure sich im Harn findet und dass 
bei grösseren Dosen der Swefelsäuregehalt absolut grösser, 
a b e r relat iv ger inger ausfällt , weil dann ein Theil durch 
den D a r m entleert wi rd . Fe rne r sehen wir, dass a m 22. 
F e b r u a r und a m 7. M ä r z , also bei grösserer Körperbe­
wegung , meh r Schwefelsäure, aber auch mehr uuzersetztes 
Salz ausgeschieden wird, und dass nach diesen Tagen der 
Schwefelsäuregehalt a m darauf folgenden T a g e weniger 
gesteigert sich zeigt, als nach dem 4. März, wo noch so­
ga r a m dritten T a g e die Schwefelsäuremenge das gewöhn­
liche Mittel übers te ig t ; auch ersehen wir aus dem letzten 
Versuche, dass am zweiten T a g e das Doppelte an unzer-
setztem Salze ausgeschieden wird , wie am ersten T a g e . 
Aus diesen Versuchen scheint ziemlich deutlich her­
vo rzugehen , dass der Einfluss der s tärkeren Bewegung 
ke ine lebhaftere Oxydat ion im Blute hervorruft . Um das 
Verhal ten dieses Stoffes in einer fieberhaften Krankhe i t 
zu prüfen , wurden einem P n e u m o n i k e r , dessen l inker 
un te re r Lungenlappen ergriffen w a r , a m 23 . und 24. Fe ­
b rua r j e 15 Grm. des Salzes in 6 Dosen eingegeben. Den 
ersten T a g ha t t e er einen breiigen und den anderen einen 
flüssigen S t u h l , wesshalb das Mittel ausgesetzt wurde . 
Bei ihm w u r d e am ersten Tage die ganze Salzmenge bis 
auf e twa 0,418 Grm. im Harn von 24 Stunden gefunden, 
allein davon waren 2,8261 Grm. unzersetz t . Den zweiten 
T a g entsprachen sich ebenfalls die für die Menge der 
Schwefelsäure und des unzersetzten Salzes gefundenen 
Z a h l e n , jedoch w a r des flüssigen Stuhles wegen der in 
den H a r n übergegangene Antheil geringer . 
Wünschenswer th wäre es gewesen den Versuch an 
einem fieberhaften Pat ienten mit gesunden Lungen anzu­
stellen, jedoch fand sich leider kein geeigneter Fal l . 
Die einzelnen Zahlen, so wie eine Tabel le der Tem­
pera tu r - , P u i s . u n ( i Respirat ionsverhältnisse des Pneumo-
nikers sind auf der folgenden Seite enthal ten. 
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Salzes im Harn. 
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Versuche mit dem sauren schwefligsauren 
Natron (NaO, 2 S 0 2 + H 0 ) . 
Dieser Stoff wurde in der Weise darges te l l t , dass 
m a n in eine Lösung von re inem kohlensauren Nat ron 
schweflige Säure lei te te , die durch Erhi tzen von Kupfer-
spähnen mi t Schwefelsäure erzeugt wurde . Die Lösung 
des Sa lzes , der ein Ueberschuss von schwefliger Säu re 
be igemengt war , wurde darauf mi t dem e twa zehnfachen 
Volumen Weingeis t ve r se t z t , wodurch sich das saure 
schwefligsaure Nat ron ausschied, welches zwischen Fil tr ir-
papier gepress t und über Schwefelsäure get rocknet wurde . 
Ueber das Verhal ten dieses Stoffes im Organismus 
lagen noch keine Unte rsuchungen vor. E s w a r sehr 
wahrscheinl ich, dass die schweflige Säure , da die Oxyda ­
tion ausserhalb des Organismus sehr leicht erfolgt, im 
Blute sich zu Schwefelsäure oxydi ren und so ein schwefel­
saures Salz bi lden w ü r d e , welches also dem Blute eine 
der eingeführten Base gleiche Menge Alkali entziehen 
könn te . 
Den 26. März n a h m ich 10,214 G r m . saures schwef­
l igsaures Natron i n l 4 3 C . C t m . dest. Wasse r gelöst in 4 Dosen 
2-stündlich ein und begann u m 7 U h r Morgens. Der Ge­
schmack des Salzes ist sauer und nicht unangenehm, j e ­
doch w a r beim E innehmen der Geruch nach schwefliger 
Säure läst ig. Das Wohlbefinden w a r durchaus nicht ge­
s tör t , n u r t ra t der Stuhl ers t nach 48 Stunden nach der 
ers ten Dosis ein. 
D a möglicher Weise ein Thei l des Salzes unzerse tz t 
in den Harn übergehen k o n n t e , so w u r d e e twas von 
letzterem im Probiergläschen mit verdünnte r Schwefelsäure 
übergössen, wobei sich jedoch ke in Geruch nach schwefliger 
Säure e rkennen l i e s s . was vielleicht daher r ü h r t e , dass 
die Quant i tä t zu gering war . E s wurden daher zwei 
Proben von e twa 100 Grm. H a r n mi t r auchender Salpeter­
säure , die frei von Schwefelsäure war , in der Weise , wie 
das unterschwefligsaure Natron oxydir t , wobei sich folgendes 
e r g a b : Nach der ers ten Bes t immung be t rug die Schwefel­
säuremenge 10,5595 Grm. , nach d e r zweiten 10,675 G r m . ; 
der auf die gewöhnliche Art bes t immte Schwefelsäurege­
hal t w a r an dem T a g e im Mittel 10,4814 G r m . , also die 
Differenz zwischen le tz terem und der höher ausgefallenen 
Bes t immung 0,1936 Grm. , entsprechend 0,15488 G r m . 
schwefliger Säure . Auch a m folgenden T a g e w a r die 
Schwefelsäuremenge um 0,54 Grm. ü b e r das aus den 
letzten 8 Tagen gezogene normale Mittel vermehr t . 
In einem zweiten am 29. März angestel l ten Versuche 
w u r d e n 15 G r m . des Salzes in 200 C.Ctm. dest . Wasse r in 
ß zweistündlichen Dosen von 7 Uhr ab e ingenommen. 
Die W i r k u n g w a r eine ähnl iche, wie das erste Mal, ausser 
dass der Stuhl nach 34 Stunden nach der ersten Dosis 
erfolgte. Der H a r n liess hier ebenfalls beim Zusätze von 
verdünnte r Schwefelsäure ke inen Geruch nach schwefliger 
Säure e r k e n n e n ; jedoch fand sich bei de r Oxydat ion ein 
P lus von 0,4455 Grm. S 0 3 , entsprechend 0,3564 Grm. 
schwefliger Säure . Am folgenden T a g e w a r aber ke ine 
Vermehrung der Schwefelsäure w a h r z u n e h m e n . 
E s ging also in beiden Versuchen die ganze Menge 
de r schwefligen Säure in das Blut über und w u r d e hier 
fast vollständig zu Schwefelsäure oxydi r t . 
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D a die schweflige Säure sich sehr leicht oxydi r t und 
daher vielleicht schon ein Thei l derselben im P r ä p a r a t e 
in Schwefelsäure verwandel t w a r , so bes t immte ich a m 
1. April den Gehalt an dieser Säure . Zu dem E n d e w u r d e 
eine best immte Quant i tä t des Salzes in dest . Wasse r ge­
löst und die Lösung mit e twa 2 Drachmen Salzsäure ver­
setzt, worauf mit Chlorbaryum die Fäl lung der Schwefel­
säure vorgenommen wurde . In der Weise wurden 2 Be­
s t immungen gemacht , welche im Mittel 2,9589 P r o c , also 






















































































































































































































































Versuch mit dem sauren sehwefligsauren 
AMehydammoniak CC4H402, MI 3 , 2 S 0 2 ) . 
Dieses mit dem Taur iu isomere P räpa ra t w u r d e in 
der Weise erhal ten, dass in ein Gemenge von Aether und 
Aldehyd Ammoniakga6 geleitet w u r d e , wo sich das im 
Aether unlösliche Aldehydammoniak ausschied. Darauf 
w u r d e le tzteres in Weingeis t gelöst und schweflige Säure 
bis zur vollständigen Sät t igung eingeleitet ; das sich 
krystal l inisch ausscheidende saure schwefligsaure Aldehyd­
ammoniak wurde zwischen Fil t r i rpapier gepresst und unter 
der Luftpumpe über Schwefelsäure get rocknet . 
Dieses Salz ist dadurch von In te resse , dass es eine 
ähnliche Zusammense tzung wie die Salze der gepaar ten 
Schwefelsäuren ha t , indem die schweflige Säure der Schwe­
felsäure, das Aldehyd dem Paar l inge , u n d das Ammoniak 
der Base entspricht . E s w a r daher der Umstand denkbar , 
dass in dieser Verb indung die Oxydat ion der schwefligen 
Säure nicht eintreten w ü r d e . Andererse i ts w a r es mög­
l ich, dass dieser Stoff im Organismus sich so ve rände rn 
w ü r d e , dass das A l d e h y d , welches, allein in den Körper 
gebracht , sich sehr leicht zersetzt, diese Eigenschaft auch 
in dieser Verbindung beibehalten w ü r d e , so dass durch 
die Oxydat ion der schwefligen S ä u r e , w e l c h e , wie wir 
bei dem sauren schwefligsauren Natron gesehen haben, 
fast vollständig erfolgt, ein Aequivalent Schwefelsäure frei 
w ü r d e , welches sich mit einer entsprechenden Menge Alkali 
im Körper verbinden könnte . 
Am 26. April wurden 15 Grm. des Salzes in der­
selben Weise wie das saure schwefligsaure Nat ron einge-
3 * 
n o m m e n . Der Geschmack ist kein unangenehmer und 
er inner t an e twas schal gewordene Schellbeeren (Hubus 
C/iamaemorus). E ine besondere W i r k u n g auf den Orga­
nismus konn t e ich nicht wahrnehmen ; auch verhielt sich 
per Stuhl vol lkommen normal . 
E s wurden hier gleichfalls wie beim sauren schweflig­
sauren Na t ron zwei bes t immte Quant i tä ten Harn mit Sal­
petersäure behande l t , da möglicher Weise ein Thei l der 
schwefligen Säure der Oxydat ion im Blute hä t te entgehen 
können . Die eine dieser Bes t immungen e rgab 9,721 Grm. , 
die ande re 9,7697 Grm. Schwefelsäure; nach den auf die 
gewöhnliche Art angestel l ten Bes t immungen be t rug die 
Schwefelsäuremenge 9,6106 Grm. , also waren 7,4175 Grm. 
S 0 3 übe r das aus den letzten 15 Tagen gezogene Mittel 
(2,1931) ausgeschieden, und nicht oxydir t fanden sich im 
Harn 0,12722 Grm. schweflige Säure vor. Um den H a r n 
auf Aldehyd zu prüfen, wurde ein Thei l mit e twa 2 Drach­
men concentrir ter Schwefelsäure übergössen und darauf 
im Wasse rbade destillirt. Das Destil lat Hess durch den 
Geruch kein Aldehyd e rkennen und auch gegen saures 
chromsaures Kali und salpetersaures Si lberoxyd verhiel t 

















































































































































































































































































































































% Versuche mit dem Irichlormelhyldilhion-
sauren Nalron (NaO, C 2C1 3S 20 5). 
Man erhält diesen Stoff durch Behandeln von Trich-
lormethyldithionchlorid mit ve rdünntem Natron. Ueber 
das Verhal ten des Stoffes im Organismus waren bisher 
noch ke ine Untersuchungen angestell t worden . E s w a r 
möglich, dass diese Verbindung, wie die übr igen Natron­
sa l ze , in das Blut übergehen * und dort Salzsäure und 
Schwefelsäure bei der Zersetzung bilden w ü r d e , so dass 
dadurch 2 Aequivalente HCl und 1 Aequivalent S 0 3 frei 
werden könnten . Da eine chemische Analyse des trichlor-
methyldi thionsauren Nat ron bis je tz t nicht angestell t war , 
so bes t immte ich direct die Menge der sich bi ldenden 
Schwefelsäure in der W e i s e , dass 1,299 Grm. des Salzes 
mit e twa 1 Gram, kohlensauren Na t ron und VÜ Grm. sal­
pe tersauren Natron geschmolzen und zur Rothglühhi tze 
e r w ä r m t w u r d e ; dann w u r d e die Masse mit dest. W a s s e r 
und e twas Salzsäure übergössen und mit Ch lorbaryum die 
S 0 3 gefällt. So fanden sich 3 6 , 1 0 5 p . c. Schwefelsäure, 
während nach der Rechnung 3 6 , 1 1 7 p . c. w a r e n , wenn 
kein Krys ta l lwasser im Salze angenommen wurde . 
Um das unzersetzte Salz im Harn nachzuweisen , 
wurden 2 Proben folgender Massen anges te l l t : 0,207 und 
0,2 Grm. fr ichlormethyldithionsaures Na t ron wurden in 
einer best immten Quant i tä t H a r n ge lös t ; darauf wurde 
derselbe mit Chlorbaryum versetzt , nach 24 Stunden filtrirt, 
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dann kohlensaures Nat ron in hinreichender Menge zuge­
setzt, um sowohl den überschüssigen Baryt zu fällen, als 
auch die bei der Verbrennung des Harns frei werdende 
Schwefelsäure zu b i n d e n , darauf filtrirt und die Lösung 
eingedampft. Die weitere Behandlung des Harns war die 
bei der Weinschwefelsäure e rwähn te . Die eine P robe gab 
36,324 p . c . , die andere 36,506 p . c . Schwefelsäure; wie 
wir sahen, hät ten nach der Rechnung 36,117 p. c. Schwe­
felsäure sein sollen. 
Am 10. März wurden 15 Grm. des Salzes in 200 Grm. 
dest. Wasse r in 6 zweistündlichen Dosen von 7 Uhr Mor­
gens ab e ingenommen. Das Wohlbefinden war an dem 
Tage nicht gestör t und auch der Stuhl no rmal . Da der 
Schwefelsäuregehalt sich nicht gesteigert zeigte und daher 
höchst wahrscheinl ich das Salz unzersetzt sich im Harn 
finden w ü r d e , so untersuchte ich letzteren nach der b 
schriebenen Methode. Bei der esten Bes t immung fand 
ich 2,742 Grm. , bei der zweiten 2,9242 Grm. Schwefel­
säure . 
Bei einem in derselben Weise a m 14. März ange­






































































































































































































































Versuch mit dem xanlhogensauren Kali 
(KO, C4H50, 2CS 2 ) . 
Dieses Salz scheidet sich beim Vermischen alkoho­
lischer Lösungen von Kal ihydra t und Schwefelkohlenstoff bei 
niederer Tempera tu r in feinen seideglänzenden Nadeln a b . 
E s liess sich e rwar ten , dass dieser Stoff, in den Orga­
nismus einfgeführt, leicht, wie überhaupt die Kalisalze, in 
das Blut übergehen und hier bei der Zersetzung Kohlen­
saure und Schwefelsäure bilden würde . Falls die ganze 
Schwefelmenge sich im Blute oxydir te , so müssten daraus 
4 Aequivalente S 0 3 ents tehen, welche also 3 der einge­
führten Base gleiche Aequivalente Alkali neutral is i ren 
könnten . 
D a das Salz einen unangenehmen Geschmack hat , 
so wurden aus 7,5 Grm. desselben mi t pulv. succ. liquirit . 
und pulv. rad. a l thaeae 60 Pillen bere i te t , von welchen 
ich a m 6. April 20 Stück in 5 Dosen 2stündlich e innahm. 
Bald nach dem Einnehmen n a h m ich beim Aufstossen 
einen Meeret t iggeschmack w a h r ; sonst war nichts auffal-
landes zu bemerken . Am folgenden T a g e ve rb rauch t e i ch 
die übr igen Pillen ebenfalls in 5 zweistündlichen Dosen . 
U m 5 Uhr Nachmit tags trat ein festweicher Stuhl ein, 
nachdem er am Morgen fest gewesen war . Der Harn 
roch a m ersten T a g e nur w e n i g , aber a m zweiten sehr 
s ta rk nach HS und ein in dem Harnglase aufgehängter, 
mit essigsaurem Bleioxyd ge t ränkter Papierstreifen färbte 
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eich sehr bald b r aunschwarz ; auch am 8. und 9. April 
zeigte sich diese Ersche inung in schwächerem Grade . 
Den Schwefelsäuregehalt an l angend , so w a r derselbe am 
ersten T a g e um 0,2728 Grm. über das gewöhnliche Mittel 
gesteigert ( l e tz te res w a r aus den Normal tagen vom 18. 
März bis zum 5. April berechnet = 2,2697 G r m . ) , am 
zweiten T a g e um 0,8534 G r m . , und auch a m 3 . , 4. und 
5. T a g e w a r eine Zunahme der Schwefelsäure zu bemerken . 
U m das unzersetz t in den Harn übergegangene Salz 
qualitativ nachzuweisen , bedienten wir uns der zur Er ­
kennung der Xan thogensäu re auch sonst empfohlenen 
Reagen t ien , nämlich des essigsauren Ble ioxyds , Queck­
silberchlorids, salpetersauren Si lberoxyds und des schwe­
felsauren Kupferoxyds. Die beiden ersteren geben mit 
xan thogensauren Salzen weisse Niederschläge, welche sich 
an der Luft s chwärzen , während das A g O , N 0 5 einen 
ge lbbraunen Niederschlag verursacht , de r sich sehr bald 
schwarz färb t ; diese Schwärzung stellt sich be im Kochen 
rascher e i n ; das CuO, S 0 3 bi ldet einen gelben flockigen 
Niederschlag. Da die im Harn vorhandene Salzmengc 
sehr ve rdünn t w a r und durch die Reagent ien auch andere 
Stoffe mit n iedergeschlagen wurden , so waren die e rwähnten 
Ersche inungen nicht deutlich ausgesprochen. A m auffal­
lendsten w a r , dass der durch AgO, N O ä hervorgerufene 
Niederschlag sich sehr ba ld schwärz te und zwar unter­
schied er sich dadurch von Chlors i lber , dass er b raun­
schwarz war , während er bei le tz terem mehr dunkelviolett 
ist und l angsamer sich a m Lichte schwärzt . Auch die durch 
P b O , A und HgCl bedingten Niederschläge , welche weiss 
w a r e n , zeigten am anderen Tage an der Oberfläche eine 
bräunliche F ä r b u n g , die bei zu gleicher Zeit mit normalem 
Harn angestel l ten Proben fehlte. 
39 
Zur quanti tat iven Best immung des unzersetzten An-
theils wurden an beiden Tagen , wie beim sauren schweflig­
sauren Natron, zwei bes t immte Mengen mit Salpetersäure 
ox jd i r t . Auf diese Weise ergaben sich a m ersten Tage 
0,2533 G r m . S 0 8 über das Mit te l , entsprechend 0,2533 
Grm. Salz und 0,6887 Grm. , über die mi t t lere Menge des 
zweiten Tages , entsprechend 0,6887 Grm. xan thogensauren 
Kalis. 
Die Thatsache, dass ein Theil des Salzes sich unzer-
setzt neben HS im Harn findet, scheint , wie das nnter-
schwefligsaure Natron, gegen die Annahme von Ozon im 
Blute zu sprechen; denn die Chemie lehr t , dass diese 
Stoffe und Ozon nicht neben einander bestehen können . 
E s muss daher hier das bereits beim unterschwefligsauren 
Natron angeführte wiederhol t werden, und dass eine vier­
tägige Anwesenheit von xan thogensaurem Kali und Schwe­
felwasserstoff im Blute bei vol lkommenem Wohlbefinden 
sich nicht gut mit der wichtigen Rol le , welche man dem 













































































































































































































































Versuche mit dem Trichlormelhyldithion-
chlorid (C 2CI 4S 20 4). 
Dieses Präpara t , welches auch den Namen schweflig­
saures Kohlensuperchlorid (Carboneum perchlorafum sul-
phurosum) führ t , bildet s ich , wenn m a n Schwefelkohlen­
stoff mit feuchtem Chlorgas zusammenbr ingt . — Vor eini­
gen Jah ren ist es vom Professor K ö r n e r in Insbruck gegen 
Morbus Brightii sehr w a r m empfohlen worden, und zwar 
sollte nach ihm die Besserung der Krankhei t dadurch zu 
Stande k o m m e n , dass es die Contractil i tät der Arter ien 
und Lungen hebe , wodurch der anomale Fil trat ionsprocess 
in den Nieren aufhören müsse , indem Prof. K ö r n e r diese 
Krankhe i t nu r als Thei lerscheinung einer a l lgemeinen Flr-
k r a n k u n g ansieht , und sie von verminder tem Sei tendruck 
in den Arterien und mangelhafter Contractionsfähigkeit 
des H e r z e n s , verbunden mit venöser S t a u u n g , ableitet . 
F e r n e r sind vom Prof. B e r n a t z i k * ) an fünf gesunden 
Mannern Versuche mit dem Präpa ra t angestel l t worden , 
welches er von S—50 Ctgrm. (fe bis 6 T 8 a Gr . ) ohne Ein­
hüllung g a b . E r k a m nach diesen Versuchen zu d e m 
Schlüsse , dass das schwefligsaure Kohlensuperchlorid ein 
kräftiges Reizmittel für den Vagus se i , der Puls ver lang­
samt und die Tempera tu r herabgesetzt w e r d e , jedoch fiel 
ihm die Ungleichmässigkeit der W i r k u n g auf, indem mit 
s teigender Dosis durchaus nicht die Erscheinungen s tä rker 
auftraten. 
*) Medic. Jahrbücher. Zeitschrift der K. K. Gesellschaft der 
Aerzte in Wien. Jahrgang 1861, VI. Heft. S. 111 und ff. 
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Da bisher die aus diesem Stoffe im Körper sich bil­
denden Zersetzungsproducte ke iner Untersuchung unter­
worfen s ind , so schien mir dieselbe von der grössten 
Wicht igkei t zu sein, um die F r a g e zu entscheiden, ob das 
Mittel überhaupt die ihm vindicirten Eigenschaften besitzen 
könne . Denn im Fa l l die Unte rsuchung lehrte, dass ent­
wede r der Stoff ga r nicht zersetzt w i r d , oder derar t ige 
Verbindungen bildet, die ebenfalls unveränder t ausgeschie­
den w ü r d e n , so wäre dadurch die Unwirksamkei t des 
Mittels wahrscheinlich gemacht . 
Dieser Stoff zersetzt sich durch die längere Einwir­
k u n g von W a s s e r und einigen andern Substanzen in Koh­
l e n s ä u r e , Sa lzsäure , schweflige Säure und Schwefelsäure. 
E s w a r dahe r möglich, dass die Bildung dieser Zersetzungs­
producte auch im Organismus erfolgen w ü r d e , falls der 
Körper nicht unveränder t durch den Darm ent leer t würde . 
D a das P r ä p a r a t in W a s s e r und Säuren unlöslich i s t , so 
w a r es wahrsche in l ich , dass e s , in den Organismus ein­
geführ t , im Magen ke ine Zersetzung erleiden w ü r d e , da* 
gegen konn te im D ü n n d a r m , w o es mit dem alkalischen 
Pancreassecre t in Berührung k a m , die Bildung von trichlor-
methyl6chwefligsauren Alkal ien und Chlormetal len Statt­
finden, welche darauf in das Blut ge l angen , und endlich 
durch die Nieren ausgeschieden werden könn ten . 
W i e schon in der Ein le i tung bemerk t wurde , sollten 
die Chloride im Hundeha rn best immt werden . Die zu 
dem Zweck ve rwand te vierjährige Hündin w o g 7,620 Kilogr. 
und war , wie sich leider ba ld zeigte, t r äch t ig ; sie erhielt 
täglich 200 Grm. Milch und 100 Grm. Brod. Der Harn 
w u r d e drei ma l täglich mi t d e m Katheter entleert und von 
9 Uhr Morgens bis um dieselbe Zeit des folgenden Tages 
gesammel t . Da der Harn sehr t rübe u n d alkalisch w a r , 
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so w u r d e er mit Salpetersäure angesäuer t und filtrirt und 
darauf mit einer titirteu Silberlösung die Chlorbes t immung 
gemacht , indem j e d e Probe wenigstens e inmal wiederhol t 
wurde . Als Mittelzahl stellte sich aus 7 Tagen 0,49888 
Grm. Chlor für 24 Stunden heraus bei e inem Maximum 
von 0,5543 und einem Minimum von 0,43961 Grm. Die 















Tagl. Menge Entsprechen 
des NaCl im ! de Menge 
Harn in { des Cl in 






















Am 5. April wurde 1,025 Grm. schwefligsaures Kob-
lensuperchlorid, aus dem mit Weissbrod einige Boli ange­
fertigt waren , eingegeben. Die»Chloride waren an diesem 
und dem darauf folgenden Tage beträchtlich v e r m e h r t ; 
es wurden nämlich 0,62212 Grm. Chlor über das Mittel 
ausgeschieden, während im eingeführten schwefligsauren 
Kohlensuperchlorid 0,6692 Grm. Chlor enthal ten waren . 
Am 7. April wurden 2,135 Grm. des P räpa ra t s in derselben 
Weise eingegeben. E s zeigte sich 6 T a g e eine Vermehrung 
der Chloride, die nicht al lmälig zu- oder a b n a h m , sondern 
wechselnd war . Leider w a r an einem T a g e ein Thei l 
des Harns verloren g e g a n g e n ; setzen wir für diesen T a g 
die Chlormenge gleich dem aus den fünf übr igen T a g e n 
gezogenen Mittel == 0,65033 G r m . , so ist in den 6 Tagen 
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vom 7. bis 12. April im Ganzen 0,9087 Grm. Chlor über 
das gewöhnliche Mittel ausgeschieden. In dem eingeführten 
Stoff w a r 1,3906 Grm. Chlor en tha l t en ; diese beiden Zahlen 
s t immten vielleicht deshalb nicht so gut , wie beim ersten 
Versuche, weil die für den normalen Harn angenommene 
Mittelzahl wahrscheinl ich zu gross w a r , denn den 13 . 
April w a r die Chlormenge nur 0,362 Grm. Die Hündin 
befand sich im letzten Monat der Träch t igke i t , und da 
mögen die Chloride im Harn deshalb verminder t gewesen 
se in , weil bei der sich gleich ble ibenden N a h r u n g ein 
grösserer Thei l zur Bildung der Foetus und Amnionflüs­
sigkeit ve rwand t w u r d e . 
Zur Controlle wurden den 14. April wiederum 2,015 
Grm. schwefligsaures Kohlensuperchlorid e ingegeben. Auch 
in diesem Versuche w a r 6 T a g e lang eine Z u n a h m e der 
Chloride b e m e r k b a r ; im Mittel wurden täglich 0,57891 
Grm. Chlor ausgeschieden. Ziehen wir aus dem frühern 
Mittel und der Chlormenge vom 1 3 . , 20. und 2 1 . April 
das Mittel = 0,37353 Grm. , um mit dieser Zahl den Chlor­
gehal t des normalen Harns zu bezeichnen, so ergiebt sich, 
dass in den 6 T a g e n im Ganzen 1,23228 Grm. Chlor über 
die Norm ausgeschieden s i n d ; eingeführt waren 1,3125 
Grm. Chlor, welche Zahlen ziemlich gu t s t immen. Behäl t 1 
m a n dagegen das frühere Mittel, 0,49888 G r m . , bei, so be­
trägt die Zunahme der Chloride im Ganzen n u r 0,55474 Grm. 
Aus diesen 3 Versuchen a m H u n d e scheint sich zu 
ergeben, dass der Stoff zum grösseren Theil im Organismus 
zersetzt wird . Leider konn te die Unte rsuchung des nor­
malen Harns nur einige T a g e nach dem le tz ten Versuche 
fortgesetzt w e r d e n , weil das Thier sehr häufig ha rn t e , 
und so ein^ Theil des Urins nicht aufgefangen werden 




demselben T a g e entfernt wurden . Der Harn liess in den 
3 Versuchen durch den Geruch nicht das schwefligsaure 
Kohlensuperchlorid erkennen, was sonst ein sicheres Kenn • 
zeichen i s t ; der Harn wurde d e s h a l b , da vielleicht ein 
sehr ger inger Theil unzersetzt war , im Wasse rbade destil-
l i r t ; j edoch w a r im Destillat gleichfalls nichts vom Stoffe 
durch den Geruch wahrzunehmen . 
In der folgenden Tabel le sind die bei den 3 Versuchen 

















































































2,016 ; 1,3125 
*) Etwa 40 C.Ctm. Harn waren nicht aufgefangen. 
**) Etwa 20 C.Ctm. Harn waren nicht aufgefangen. 
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Da sich aus den an der hiesigen Klinik übe r das 
schwefligsaure Kohlensuperchlorid gesammelten Erfahrun­
gen herausgestel l t hat te , dass es in viel grösseren Dosen, 
als Prof. B e r n a t z i k es a n w a n d t e , verabreicht werden 
könne , so n a h m ich am 12. April 7,5 Grm. , die mit Weiss-
b r o d k r u m e zu Pillen verarbei tet w a r e n , in 6 zweistünd­
lichen Dosen ein, und beganu um 11 Uhr Vormit tags . Ich 
konn te an dem T a g e durchaus keine Aende rung im Pulse 
w a h r n e h m e n ; auch t ra t d a d u r c h , dass ich in Pillenform 
das Mittel e inführ te , weder ein Hus tenre iz , noch ein 
Kitzeln im Schlünde ein. Der a m andern Morgen zur 
gewöhnlichen Zeit erfolgte Stuhl w a r e twas weicher , als 
sonst , w a s aber höchst wahrscheinl ich zufällig w a r . D a 
die bis dahin a m Hunde angestell ten Versuche gezeigt 
ha t ten , dass der Stoff zersetzt werden müsse , so w a r der 
Umstand sehr auffallend, dass der Schwefelsäuregehalt des 
Harns sich garnicht vermehr t ze ig te , obgleich aus dem 
Präpa ra t 2,75225 G r m . Schwefelsäure sich hät ten bilden 
können . Um sich daher davon zu überzeugen , dass in 
den Fäces nicht e twa die Substanz unveränder t enthal ten 
sei , wurden dieselben mit Weinge i s t , der sehr leicht das 
schwefligsaure Kohlensuperchlorid löst, 24 Stunden digerir t 
und dann filtrirt. Darauf wurde das Fi l t ra t im Oelbade 
der Destil lation unterworfen. Das Destil lat Hess durch 
den Geruch nichts e r k e n n e n ; es wurde daher dasselbe 
mit der zehnfachen Menge Wasse r versetzt , jedoch schied 
sich nicht eine Spur des Stoffes a u s , sondern die Lösung 
blieb vol lkommen k lar . In der Re to r t e hat te sich nach 
der Distillation ein gelblicher Ueberzug auf der Flüssig­
keit gebildet, der aber nur , wie eine nähere Untersuchung 
ze ig t e , aus Fet t bestand. Da demnach der Stoff zersetzt 
war , so konn te vielleicht deshalb der Schwefelsäuregehalt 
47 
des Harns nicht vermehr t se in , weil sich im Körper ein 
tr ichlormethyldi thionsaures Alkali gebildet ha t te , welches, 
wie wir gesehen h a b e n , unzersetzt den Organismus ver-
lässt. Leider w a r der Harn nicht aufbewahrt worden, 
woher ich a m 20. April 7,552 Grm. schwefligsaures Koh­
lensuperchlorid in derselben Weise , wie beim ersten Ver­
suche, e innahm. Auch dieses Mal w a r der Schwefelsäure­
gehal t des Harns unveränder t . Der a m andern Morgen 
eingetretene Stuhl war fest, so wie der vom nächstfolgen­
den Morgen ; beide Stühle wurden nun , um sicher zu sein, 
falls der Stoff keine Zersetzung er l i t te , ihn in den Fäces 
zu finden, wie das vorige Mal behandel t . Jedoch zeigte 
auch hier das Destillat beim Zusatz von W a s s e r ke ine 
T r ü b u n g . F e r n e r w u r d e der Harn zum Nachweise eines 
t r ichlormethyldi thionsauren Alkalis nach der beim trichlor-
methyldi thionsauren Natron angeführten Methode behandel t . 
Auf diese Art e rgab die eine Bes t immung 1,4211 Grm. , 
die ande re 1,4776 Grm. Schwefelsäure. Also scheint unsere 
A n n a h m e , dass sich aus dem Stoffe ein tr ichlormethyl­
di thionsaures Alkal i bilden könnte , als bestätigt angesehen 
werden zu können . 
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Berücksichtigt man jedoch den Ueberschuss der Chlo-
r ide bei den am H u n d e angestell ten V e r s u c h e n , so ist er 
in dem F a l l e , dass sich aus allem Schwefel ein trichlor-
methyldi th ionsaures Alkali b i l de t , zu gross. D a diese 
Versuche aber alle sehr viel an W e r t h dadurch ver l ieren, 
dass sie an einer trächtigen Hündin gemacht w u r d e n , so 
gab ich a m 17. Tage nach dem Werfen, a m 11 . Mai, dem 
Thiere wiederum 2,180 G r m . schwefligsaures Kohlensuper-
chlorid in der frühern Weise ein. Hier zeigte sich auch 
6 T a g e eine Zunahme der Chlor ide , so dass der Ueber-
schuss im Ganzen 0,7415 G r m . Chlor b e t r u g , wäh rend , 
wenn der Stoff bei seiner Zersetzung nur in Chlormetal l 
und t r ichlormethyldi thionsaures Alkali zerfallen w ä r e , die 
Vermehrung der Chloride im Harn sich auf 0,355 Grm. 
hä t te belaufen müssen . In der T h a t m a g sich das Ver-
hältniss auch so gestaltet h a b e n , und dadurch ein Beob-
achtungsfehler en ts tanden se in , dass wi r das Mittel zu 
niedrig angesetz t h a b e n , denn beim Vergleichen der ein-
zelnen T a g e vom 28. April an m u s s " uns auffallen, dass 
vom 3 . Mai an die Chloride im Harn zunehmen (vergl. 
S. 52u . 53); d ieseErsche inung war höchst wahrscheinlich da-
durch bed ing t , dass die Milchsecretion der Hündin bis 
dahin noch nicht vollständig sistirt w a r , woher ein Theil 
des Chlors dem H a r n entzogen wurde . Ziehen wir nun 
aus dem Chlorgebal t vom 3 . , 4 . , 5 . , 8. und 9. Mai das 
Mittel = i 0,86219 Grm. C l , so ist der Ueberschuss des 
vom 11.—15. Mai ausgeschiedenen Chlors = 0 , 3 9 1 6 4 Grm. , 
welche Zahl m i t 0,355 sehr gut s t immt. Mit Berücksich-
t igung dieses Umstandes£scheint wirklich aus diesem Ver-
suche he rvo rzugehen , dass nu r Chlormetall und trichlor-
methyldi th ionsaures Alkali bei der Zersetzung des schweflig-
sauren Kohlensuperchlorids im Organismus entstehen. 
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Die einzelnen bei diesem Versuche gefundenen Zahlen 
sind in der folgenden Tabel le enthal ten. 
Mai 














































Leider nöthigte mich die Ze i t , hier meine Unter­
suchungen abzubrechen , weshalb ich es sehr bedauer te , 
nicht früher dieselben begonnen zu haben. Jedoch hoffe 
i c h , d a s s , w e n n auch meine Beobachtungen zu ke inem 
endgült igen Resul ta te geführt h a b e n , diese Versuche in­
sofern nicht vergeblich angestell t sein w e r d e n , als sie 
vielleicht Anlass zu neuen exacteren Untersuchungen dieses 
Stoffes geben w e r d e n , um die von mir ausgesprochene 
Hypothese möglicher Weise zur ble ibenden Wahrhe i t zu 
erheben* 
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Versuch mit dem irichloressigsauren Natron. 
(i\aO, C 4C1 30 3) 
Die Trichloressigsäure oder Chloressigsäure bildet sich 
aus Ess igsäurehydra t durch längere E i n w i r k u n g von Chlor­
gas im Sonnenlichte, auch durch die Oxydat ion des Chlorais 
und anderer Verb indungen . In dem P r ä p a r a t e , welches 
ich benutz te , war die genann te Säure durch Oxydat ion der 
unlöslichen Modification des Chlorals mit r auchender Sal­
petersäure erhal ten worden . Das Natronsalz wurde in der 
Weise gewonnen , dass eine Lösung der Trichloressigsäure 
mit einer ti trirten Natronlösung fast neutral is ir t w u r d e , 
indem ein ger inger Ueberschuss an Säure zur Verhü tung 
einer Zersetzung gelassen wurde . 
Dieser Stoff ist bisher noch keiner Untersuchung in 
Bezug auf seine Zerse tzung im Organismus unterzogen 
worden . E s w a r möglich, dass er im Körper in Chloro­
form und Chlor zerfallen w ü r d e , was wir sonst bei de r 
E inwi rkung von alkalischen Flüssigkei ten in der W ä r m e 
beobachten . 
Die H ü n d i n , we lche , wie wir s a h e n , am 25 . April 
geworfen ha t t e , erhielt von nun an täglich 130 Grm. Brod 
und 200 Grm. frische Milch. V o m 28 . an mach te ich 8 
T a g e die Bes t immung der Chloride im Harn , die im Mittel 
0,59817 Grm. in 24 Stunden b e t r u g e n , bei einem Maximum 
von 0,77577 Grm. und einem Minimum von 0,49722 Grm. 








Harnmenge des NaCl im de Menge des Chlors in 
o in C.Ctm. Harn in Grm. Grammen. 
April 
0,9203 28. 114 0,65847 
29. 89 0,9292 0,56387 
30. 81 0,84916 0,6153 
Hai 
1. 92 0,83624 0,50685 
2 . 96 0,81937 0,49722 
3 . 166 1,2783 0,77577 
4 . 122 1,0869 0,65960 
6. 129 1,1672 0,70831 
Am 6. Mai wurden der Hündin iO. C.Ctm. einer Lö­
sung von tr ichloressigsaurem Nat ron , mit 80 C.Ctm. W a s ­
ser verdünnt , in den Magen injicirt. In dieser Lösung 
waren 4,1788 Grm. vom Salz en tha l t en , entsprechend 
2,3991 Grm. Chlor. An d e m T a g e war der Chlorgehalt 
des Harns um 0,122 G r m . u n d am folgenden u m J0,21843 
Grm. über das Mittel v e r m e h r t ; es muss te also der grösste 
Thei l des Salzes unzersetzt sein. Der H a r n wurde des­
ha lb mit e twas kohlensaurem Natron versetzt und im Sand­
b a d e e twa zwei Stunden in gel indem Kochen erhal ten. 
Die j e tz t im Harn angestel l te Chlorbes t immung ergab 
1,14D6 G r m . Ch lo r , während die Chlormenge a m 6. Mai 
0,7203, und am 7. 0,8166 Grm. Chlor be t rug . 
Zur Controlle wurde eine bes t immte Quanti tät des 
tr ichloressigsauren Nat rons mit kohlensaurem Natron eben­
falls e rwärmt , wobei sich ein lebhafter Chloroformgeruch 
entwickel te . E s fanden sich nach der Zersetzung des 
Salzes in 10 C.Ctm. der Lösung 0,7025 Grm. Chlor. D a 
das Salz einige Monate ges tanden ha t te , w u r d e auch eine 
Chlorbes t immung der gewöhnlichen Lösung gemach t , wo-
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Dieser Versuch berechtigt uns jedenfalls zu dem 
Schlüsse, dass das tr ichloressigsäure Natron zum kleinsten 
Thei le im Organismus zersetzt wird. 
) Etwa 60 C.Ctm. Harn waren nicht aufgefangen. 
nach der Chlorgehalt in 10 C.Ctm. 0,09326 Grm. betrug. 
Die bei dem Versuche gefundenen Zahlen enthäl t folgende 
T a b e l l e : 
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T h e s e s. 
J. Ozon ad mateiiarum in corpore vicissitudinem nihil 
effeclus cxhibet. 
2. Acidi sulfurici cum copulis conjunctiones in orga-
nismo non decomponuntur. 
Salin calcariae non nisi minima ex parte resor-
bentur. 
4. Ad morbos rite cognosceudos methodus exspecta-
tiva gravissimi momenti fuit. 
o. In curandis morbis internis diaeta plurimum valet. 
6. In pneumonia venaesectio nisi indicatione vitali 
expostulari non potest. 
